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Mic der Figur des Lcbenslau& wird menschljche Ennvicklung beschreibbar. Der als 
soziale Konstruktion entsteht über lnterakcioncn. Es \Verden zentrale gescllschafthch geordnete 
Pissagcn und Phasen cjncs Lebensverlaufs ins Zentrum gescellc •. die 
des individuellen Lebenslaufs fungieren, als Form der "lnsrirunonahsterung des 
(Kohli 1985). Markierungen hierfür finden sich im Rahmen von „typischen 
schcn Situationen im Kontext sozioökonomischer Rahmenbedingungen, historischer Ereignisse 
und politischer Entwicklungen" (Friebe 2007, 11). Biographische Lebc:nsgcscruchcen 
dabei pcrsoncnbewgene Entwicklungen ins Licht der Aufn1erksamkeir, demgegenüber markiert 
der Lebenslauf das Äußerliche (liecgens 1994). . 
Diese Entwicklung findet als kulrurelle und gesdlschaftliche Ordnung sracr, denn „Menschscm 
istsoziokulrurdl variabel" (Berger & Luckmann 1967, 5 l ) oder anders formuliere: „Der Vorgang 
der Menschwerdung findet in Wechselwirkung mit seiner Umwelt [als umgebende Umwdt) 
statt" (ebd.). 

übt uber den gesamten Lebenslauf hinweg pädagogisch Einfluss (Niuel. 20\0). 
Die Insnrucionalisierung ruescr Gestalrungsbemühungen nimmt hierbei in Gegenrichtung 
der Lebensjahre zu, d. h. als Kind begegnet einem ein weitestgehend umfassendes und 

Ncn pädagogischer Bemühungen, das mit zunehmendem Alter großmaschigcr 
auch seine Funktion ändere. Pädagogisch inscitucionalisierces Handeln statt 

m Familie. FJemencarerziehung, Schule Hochschulausbildung berufliche Ausbildung, 111 der 
Arbcih_ ·, im Lebenszusammenhang bis in das hohe Alter htnein. Bildung und Erziehung 
orcn un Erwachscn---1 . h f. . hmend um· fassen nie t au , sondern cnt\vickeln sich zu einem zunc . be· 

tricbr:r Programm als Gegenstand der Erwachsenenbildung: FührerscheJnh k 
,„, · 1 

b'cld encrbildung, Fremdspmchenlernen oder Umwelcbildung in der Volkshochsc u ' 
weiter 1 ung im Ko H II odd Po" litisch l . . . ncexc von obbys aber auch im Rahn1en sozialer, kulrure er 

er rut1at1Ven Be c:. F . • N hholen von 
Schulabschlüssen bc rur am1lienfragen oder Ernährungsfragen, ac en im 
Rahmen von Reh und \vissenschafcfiche Weiterbildung, ining. 
Scniorcnunivcrs· t spe-Liellc Angebote für Ältere (Gesundhc1Etsdrrac:11ion. 

itat, gemeinsame B' h' b . ) . . Re- u Rcsozialis·1„„. ß 1ograp 1ear c1r , sraadichc Incervent1onen. d die 
... ungsma nah b.ld · 'on un 

Fähigkeit zum I bcnsl.an mcn, 1 ungspolicische Strategien für mehr Selbstorganisau F ldc:rtl: 
Masscnmcdi eK gen Lernen aber auch Bildung und ErLiehung in encgrenzrcn c en, ulcur: .,.,.: .1 B 

' """illC ewegungen. 

Erziehung im Lebenslauf 

Dabei n1arkierc der Übergang vom zum Erwachsenen einen Bruch: Mit dem 
Übergang zu1n Erwachscncnsratus gilt der Mensch als mündig, als vollwertiges Mitglied der 
Gesellschaft. 

1 Der wissenschaftliche Diskurs zur Erziehung im Lebenslauf o 
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Eniehung wird als plidagogischc Intervention ab dem Übergang in das Erwachsenenalter prob
lematisch. N1arorzki fasse Erziehung als ein pluralcs Gebilde, cbs er anhand einer „Grundscrukrur 
von Erziehung" (2006, l49ff) zu scrukcuricren versucht: \V/er soll erziehen? Wie soll erzogen 
werden? Wozu soll erzogen werden? Wer soll erzogen werden? Adressat von Erziehung sind 
Kinder oder craditionell , in sernancischer Schärfe „ ZögUnge". Die Erziehungsnocwenrugkeit 
nimmt mit zunehmenden Lebensjahren und zugeschriebener Reife bzw. Mündigkeit ab, endet 
idcalenveise mir Eintritt in das Erwachsensein und ist da.nUt letztlich „Jebensgeschichtlich be
grenzt" (ebd., 149). Ab wann jemand als envachsen gilt, bleibt jedoch suirrig. 
Im späteren Lebenslauf wird Erziehung durch Bildung ersetzt. Mir der vollendeten Transforma
tion vom Heranwachsenden zu1n Erwachsenen - oft gleichgesent mit der Enl'\vicklung vom 

Unmündigen zum Mündigen - obliege die Encscheidung über Enrwicklungen nicht mehr beim 
Er1.iehcnden, sondern beim ehemaligen Edukanten, der nun entscheiden darf, ob und wie er 
sich entwickeln will. Verant\vorcung liege immer beim Erziehenden. \'V'ird der Erwachsene erzo
gen, wird er zum Unmi.indigen erkläre (Miller-Kipp & Odkers 2007, 205). Erziehung \vird in 
der padagogischen Bezugnahme auf den Erwachsenen vor allem als „Nache("l.iehung" diskutiert 
(Prange & Strobel-Eisele 2006, 155), im Sinne einer „Korrektur der Erzieh,!lng" (ebd. 182) wie 
es vor allem therapeutische Maßnahmen darstellen oder „Umerziehen" (eod. 209 ff), wenn es 

um politische Steuerungsmaßnahmen geht. 
Erziehung \virkt so gesehen „suspekt" (fuiithel, Dollinger & Hörmann 10), da sie mo
ralisierend und aucoritar daherkommt, \Vas sie „gewissermaßen belastet mit Tendenzen 
Unrcrdruckung, Entmündigung, Gängelung oder Engstirnigkeit" (ebd.). beschreibt 
immer ein ungleiches Machtverhaltnis, \velches gemeinhin negaciv konnonert ist, Jedoch noch 
problematischer wird, wenn es nicht thematisiere wird (Mollcnbauer 1977, l 59ff.). 
Die Eniehungsidee Schleiermachers - die :ilterc Generanon gibt an die jüngere \Y/issen 
Erfahrung weiter - \Vird heute für den Lebenslauf des Envachsenen in Frage gestellr. Ein 
E eh h 1 b kann ihn nicht mehr Erziehen im rwa sener kann und n1uss nvar noc crnen, a er man 
Sinne des eben genannten (ebd., . . „ • i 
Lenzen (1999) hält die Idee von Erz.ichung mit dem Ziel der einmal erreichten .MundJgkcH m 

. hb F" G 1 (1993 31 lff) wird Lernen surr Zeualcer des lebenslangen Lernens für unbrauc ar. ur er ' . „ d' 
E . . .ld s· · tr, , Interaktion und Verstau 1gung, n1chung zun1 Grundbegriff der \XTc1cerb1 ung: 1e ist ouenc: . -r .

1 
eh d 

. . . . . -' . h Z d aufuebt'.n Oie ie1 n mcn en sie will eine Vorstelluna von Münd1gke1c ais erre1c tem usran · d eh . 
o . l 'cl b als komperent un e1ns et-

versrehen sich nicht als n.1ündig1 sondern als unferng-zug. ei 1 a er . 
8
.
1
d „ dnis 

d 'Jd elb f n Dieses 1 ungsverstan ungsbefugc sich ihr Welt- und Gesellschaftsb1 s sr zu orme · 'ld . . . · und 
. ' II h fi Vi lksb1 w1gs1n1uat1ven reiche zurück bis in die Zeit der Au:A<lärung. In Lesegese sc a teil, 0 h .. 

1 
. -b vin-

A b . h \V/, l Zw1ngsver a rn1ssse zu u en 
r enerbildungsvereinen suchten tvfenschcn nac egen, un • b . h & s· b t 2001) 

d · (S · 2007· 01 nc ' ie er • en und 1nehr gesellschaftliche Teilhabe zu gewinnen 1 h Lc enden in der 
l U · db'ld d die erwac senen rn rn nrersch1ed zur Kinder- und Jugcn t ung wer en d · , , ran•wortlichkeiten 

b' d G ell h ft ·erstan en-m1t ve „ e1ter 1ldung als volhvercige Mitglieder er es sc ;i v · 
0 

ustcrn. Es geht 
fil F ·1· · . . d b' h" h begründeten curungsm 

r ·am1 1en, n11c Berufstät1gkeiren u n 1ograp isc eil eh- c..i· hen Tc.ilhabe. Bildung 
trad' · ll E · g der ges s ;ul ic tt1one in der Envachsenenb1ldung um rweiterun d E . h igsbcgriff mit seinen 

d Le , er als er rL.Je UJ 1111 rnen be-Leichncn diese \ Terhältn1sse angemessen 
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• 'ffcn, Sowohl ein nicht-affirmativer Bildungsbegriff (z.B. Benner 1991 ) als 
~~ ansivcr Lernbegriff (z.B. Holzkamp 1993) kommen mit ,venigcr norm . 
auch cm -exp s· gehen von einer prinzipiell uneinholbaren Mündigkeit als , .· 'da . Vorgriffen aus. 1e . . . • u:1u cc 
t1\'Cll d 1 ·cti das Bildungssubjekt als reflex1onsP.ilugcs SubJekt, das sich im Mcd' 
aus un scacn zug ci . d 11 h . iuni 

lsci • "·~tändigung gegenüber Anderen SO\\' IC cn gcse sc afrl1chen und eigen 
wcduc ngcr n .• „ · " · k B"ld · Leb 1 f en 
Wid rilch reflektiert ins Verhalm1s serren · ann. 1 ung 1n1 ens au der Erwachsene 

crsp en . " (1 ~ 997) . . n 
. d' Form professioneller Lebensbegleitung .u:nzcn 1 an, ste \Vtrd a.ls ein koope-

rummt te " . - ) d f d' E . d 
raÖYtr Rdlcxionsprozess diskuucrc (Lud\vtg 2001 , er au te • n\·e1terung er Verf'ugung libcr 
di cigcncn Lcbcnsbcdingungcn zidc (Faulscich 2003, 237). 
D~ WtsSCoschafi \'On der Erwachsenenbildung disranziercc sich früh vom Eniehungsbcgriff, 
um die Vcnninlungsvechalmissc sowie die Selbstverständigungsversuche des sich bildenden 
und lernenden Subjekts in der Gesellschaft mir Bezeichnungen wie ,Andragogik' oder ,Er
wachsenC11pädagogik' angemessener beschreiben zu können (Sieben 1972, 13f). FUr ihren 
Gegenstand, die ,Bildung Erwachsener', werden die Begriffe WeiterbildLmg und Erwachsenen
bildung vcrwc.nder. \Vcitcrbildung bezeichnet qualifikatorischc Aspekte und Einordnungen in 
das ahcrsdiffercnziene Bildungssystem während Erwachsenenbildung jene Bildungsaktivic~ten 
bcttichnct, die den erw2chscnen Menschen befahigen, sich selbst, seine Weh und sein Verh2lmll 
zu ihr besser zu verstehen. 
Aus Sicht der Systemtheorie wird fur Luhmann (1997) der Lebenslauf zum Medmm d~ 
Erziehungssystems. Enicbung wird als „Formung des Lebenslaufs" diskutiere und nicht als te· 
lcologischcr Versuch, menschliches Handeln zu normieren. Erziehung gibt dcn1 Lebenslauf eine 
Form, die Möglichkeiten eröffnet oder verschließt. Das Erziehungssystem vern1ictelr Zertifikate, 
die Erwartungen an den weiteren Verlauf des Lebenslaufs ermöglichen. Erzogen werden im 
Luhmann'schcn Entwurf alle, was sowohl die Differenz z'vischen Kind und Envachscnem ver· 
~r als auch die verschiedenen Erziehungsformen im Lebenslauf (Loch 2006, 77). Der ins· 
nrunondle Ra.um des Eniehungssystems wird im Luhmann'schen Modell nicht bestimmt und 
oricnticn sich implizit swk an Schule (K.tde 2006, 13). Kadc schlägt \veirerführend vor, das 
Erzichu~~ als netzwerkanige Systembildung und als Zusammenhang unterschkdlicher 
Formen P~er Kommunikatton zu verstehen, dessen Grenzen gegenüber seiner Umwdc 
unscharf stnd. Erwachsene suchen sich ganz individuell die für sie passenden Orte des Lernens 
und stellen selbst die Verknüpfungen zwischen unterschiedlichen Lernkontexten her (ebd. 220. 

2 Analysen zur Enichung im Lebenslauf 
Der . 
Praxis~khe Diskurs zur Erziehung im Lebenslauf stell t eine eigene gescllsd1afdic~e 
zum ~:on der gcsells~afdichen Bildungspraxis im Lebenslauf zu unterscheiden ist. ßt.1 
\\'ärn.J. d cnaltcr c~emen Erziehungsansprüche in der Bildungspraxis des Lebenslaufs 

"6w•Cl\ unproblematisch Fü E bse eh der 
Bildungspraxü rh 'sch : r rwac ne wird der Erziehungsanspruch au in . 

sicn. cton wengchcnd abgewiesen, tatsächlich aber in vielerlei Hinsicht realt· 

Dieses b ·va1 am 1 cnte Verhältnis E · h . 43% 
der Menschen · rb ~ . zur rzre ung berriffc einen großen Teil der Bevölkerung: 
-.!t im erwc stac1gen Al ah ... w · bildung 
lCIJ (ohne Lern · ·-r ter n men 2007 an einer institutionalisierten weHcr . 
2007 cn tn huormellen J< ) , . . • 1979 bis 

um 20% erhob 0. . ontexren . Die Bece1l1gungsquore hat sich von d 
über 50-Jährigen sclc L ie .!9- bis 44-Jahrigen beteiligen sich besonders srark, wahrend .~ 
auf der bildun°"pol'tisch~ncr tet nehmen (Enden; & Reichart 201 O 129ff). Im folgenden wi 
Erzieh -'b" 1 en Eben d d , a1 . ert wie 

ungsansprilchc den Lebe e un er Ebene des Lehr-Lern-Verhältnisses a1.1 Y51 

nslauf der Erwachsenen in ambivalenter \Xfeisc tangieren. 

Er1ioh1111~ i111 Ldw11~11111 ( 

Auf der bildu~gspolitischen Eben~ werden Erzichun~an:;prUchc mit <l<"r "Strategie für lebens
langes Lernen ~n der Bundesrepublik f)cutschl:ind" an Kinder, Jugendliche und Erwachsene her
angetragen. Oie ßun?-Länder-Kon11nission (ßLK) sprichr von einem notwendigen Bekenntnis: 
„Mir dcn1 BekenntnlS zum lebenslangen Lernen ist mehr gcf ordert als die Überwindung der 
Vorstellung. dass rnan ~n. En~e der Bcru~sau~hildun~ ,ausgelernt' hat.„ Die Aufforderung 
zum lebensbngen Lernen ist v1cln1ehr.„ 1n1t einem E1nsrellungswandel.„ verbunden" (BLK 
2001, 8). Alheit (2009, 9) interpretiert diese Strategie als Bekehrungsabsicht in der Nahe des 
Religiösen. Zun1 Vergleich: 1970 hatte der Deursche Bildungsrat in seinem Strukcurplan fUr das 
Bildung5'vesen noch formuliert, dass ständige Weiterbildung nur ein oriencierendes Prinzip sei 
und Lernen nicht zum bestimmenden Lebensinhalt werden soll. Jetzt soll immer und überall ge
lernt '"erden - das ist der erueherische Anspruch. Hinzu kommt, dass der Erziehungsanspruch 
sdbstorganisicrten lebenslangen Lernens implizit einer ökonomisierenden Tendenz folge. Indem 
er die Le.rncnden „dem Primat der Ökonomie ausliefert, zwingt er die betroffenen Subjekte 
entweder, ,Selbsttechniken' zu entwickeln, die einer ungebrochenen Sclbstinscrumentalisierung 
gleichkomn1en" (ebd., 12), oder aus der Erwerbsarbeit auszusteigen. Erzogen \vird nicht nur 
zum lebenslangen Lernen, sondern zur Regierllng seiner selbst. lebenslanges, ,selbsrgesteucrtcs' 
Lernen entpuppe sich also als moderne Gouvernementalitatspraktik (vgl. Foucault 2000), mit 
denen Individuen durch „Praktiken der Individualisierung gesteuert werden" (Forneck 2005, 
1 Of). Es entstehen „ ,neue Lebenslaufregimes' und neue Normen der Lebenslaufgestaltung, die 
die Enrscheidungen der Einzelnen ihrer Individualität oder gar l'viündigkeit wieder berauben" 
(Bolder, Epping, Klein, Reutter & Seiverch 2010, 10). 
Auf bildungspolitischer Ebene lassen sich zugleich gegenläufige Tendenzen erkennen. 
Erwachsenenbildung wird als Schutzmechanismus gegenüber normativcrf'Vorgriffen interpre
tiert. Sie ist kein System wie die Schule, sie .findet an verschiedensten gesellschaftlichen Orten, 
mir unterschiedlichen Trägern, Progra.rnn1en und Zielen statt. Erwachscncnbildner kann jeder 
sein -ohne standardisierende Zercifik.atc. Diese Pluralität soll dominante Erziehungsprogramme 
- staatliche oder private - vermeiden helfen und W;iblmögüchkeiten eröffnen. Die PluraJicät des 
,Sysrems Envachsenenbildung' soll Vereinseitigungen vermeiden und Vielfalt für Selbst- und 
Weltverscänd1gungsprozessc bef'ordern. . . 
Auf der Ebene des Lehr-Lern-Verhältnisses lassen sich ähnliche Ambivalenzen findenr Erue
hungsansprüche \Vechseln sich ab mit Möglichkeiten kritisch-reflexiver _Selbst- und '?'elrve~tän
digung. I<Jingovsky (2009) analysiert in ihrer auf Fouculr zurückgreifenden Arbeit subJckto
rienrierte neue Lernkulturen. Sie zeige, \Vie einerseits die Orientierung an de~ Interessen u?d 
Bedürfnissen der Teilnehmenden in diesen didaktischen Programmen expandiert, andererseits 
aber eine Regierungstechnologie mitschwinge, die dem selbsrverant\vorclichen Subjekt perma-
nente Aktivität, Flexibilirat und Selbstgestaltung abverlangt. . . .• 
Studien zur Kursinteraktion in der Envachscnenbildung zeigen seit den früh~ 1970er 
Jahren, dass Kursleiter sowohl erzicherisd1 tätig sind als auch eigensinnige Refle.x.ioncn d:r 
Teilnehmenden uncerscünen. Teilnehmende envarten oft Führung und Steuerung durch die 
Kursleitenden, Oie Hannover-Studie von 1975, die n1it vergleichbaren ~ragestell~ngen 2000 

· d · d 1 1 nte und unsichere Tetlnehme.nde wie erholt \VUrdc, kom1nc zurn Ergebnis, ass ernungewo 1 EP S d ' 
. . , „ (S' b 2006 13) In der BUV - tu 1eaus „eine Steuerung durch die Kursle1tltng bcvonugen 1e err ' · 

den l 970er Jahren zur Umseczung des Bildungsurbubs-Versuchs- und En~wicl<lungspr~ghram~s 
d . 'd ·11 · E' es davon heiße „\Verteerzte ung · wer en vier unterschiedliche Lehrkonzcpre 1 enu zterr. tn ··b b 

Z• J • • d ·· derter \'(/crrmaßsta e zur csseren 
1e dieses Angebots ist die Vermittlung neuer 0 er ~eran Sei k 1980 96). Nolda 

BC\vältigung der Lebenspraxis (Kejcz, Monshausen, Nu1ssl, Paatsch & , ie~ • 
r . . . . d d' k · M ehr des \Vtssens 1n Kursen umgegangen iragc tn ihrer Untersuchung \vte mit er 1s ·urs1ven a 
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wird 0996, l3). Sie kommt zu dem Ergebnis. dass :eilnehmen~e einerseits den Kursleitern 
folgen. andererseits aber eigenes Wissen dem. K~rS\~en_ gegenüb.~r stellen (e~d., 335). Es 
kommt 50 zu gemeinsamen Inszenierungen mtt etgens1nn1gen Zugangen der Tetlnehn1cnden 

zum Bildungsgegeost:Uld. 

Ütcratur 
Alhcit, P. (2009) .• Diskunivc Poliiikcn· - Lebenslanges Lernen :tls Surros:n? In. Hof. Ch„ Ludwig, J. & Zeuncr, 
Ch. (Hng.)· Sirukiurcn Lcbcnsl:angcn Lerncns. Bahmannswciler, 4-14. - Bcnner, D. (1991); Allgemeine Pad;i. 
gogik. Eine s)'$(cma1ische problcmgcschichdiche Einführung in d_ic Grunds1ruk~ur pä<l:igogisc~1cn Denkens und 
Handdos. Weinheim. - Berger. P. L. & Luckm:ann, T. (1967): Die.- gesellschaftliche Konstrukuon der \'VirkliJi
kcit Eine Theorie der W1sscnssoziologic. Frankfurt a.M. - Boldcr, A„ Epping. R., Klein, R„ Rcuncr, G. & Sei. 
vcnh. A. (2010); Dic Fragen der neuen Lcbensl:iufc und die Antworten der Erwachsenenbildung 1 n: ßolder, A., 
Epping, R, Klein, R .• Reuucr, G, & Sch-trrb, A. (Hrsg.); Neue Lebenslaufregimes - neue Konzepte der Bildung 
Erw:aducncrl Wicsbadcn 2010, 9-24. - Bund-Lander-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung 
(81.K) (2004); S1ra1q;ie fllr Lcbcnslang~ Lernen in der Bund~rcpublik Deutschland. (M:11crialien zur Bildungs
planung und Forschungsförderung, Heft 115). - Bund-Linder-Kommission fur Bildungsplanung und 1:orschunr;s· 
flsrdcrung (BLK) (2001); lebenslanges lernen. Programmbt"schreibung und Dars1ellung dc.-r Länderprojekte. 
DcuLSChcs lnstitur fnr Ern~chscncnbildung (DIE). (t.hterialicn zur Bildungsplanung und Forschungsfordc!runs. 
Heft 88).- Endeis, K. & Reidt:irr, E. (2010): \Veiccrbildungsbcrciligung und Tcilnahmescrukrnren. In; Dt"u1Schcs 
lnsutut für Erwaclutncnbildung (DIE) (Hrsg.): Trends der \Vcitcrbildung. DI E-Trendanaly5c 2010. Bielefeld, 
127-153. - Faulnieh, P. (2003): Weiterbildung. Bcgrimdungcn lebcnsentfalccndcr Bildung. f\1unchen. - Forncck, 
H. J. (2005)· Selbsu1cuerung und Lernen - Umrisse eines integrativen Konzeprs selbs1gcsceucr1en Lernens. In: 
Fomcdc, H. 1:• Klmgov~ky, U. & Kossack, P. (Hrsg.): Sdbsrlemumgebungen. Zur Didak11k des sclbsrsorgcnden 
Lernens und ihrer Pr.um Bahmannsweiler, 6-48. - Foucaulr. M. (2000): Die Gouvcrnemcntalirat. J n: Bröck
ling, U (Hrsg.): GoID·crnemcnr:alicat der Gegenw:irt: Studien zur Okonomisicrung des Sozialen Frankfurt ;i.M., 
41-67. - Fri~. J (2007): Wci1erbildung in emer :iltemdcn Gcsellschaf1. Bcst:in<lsaufnahrnc der demografischen 
En1W1cklu~gen, des I:crnens im hoheren Lebensalter und der Perspektiven fur die \Xleiterbil<lung Bonn. - Ger!, H. 
(1993): ~ruchungswisscruchaft und Weiterbildung. Thesen zu einem krit ischen Verhältnis. In: M:ider, \XI. (Hrsg.): 
Wcttubildung und Gcscllsch:1f1 Brcm H !-'-- K. (1993) L · · F ltfu · en. - 0 u.amp, : erncn. SubJektwissenschafd1che Grundlegung 

1 
r:an n a.M • Ne:" York. - Kadc, J. (2006): Lebenslauf - Nenwerk - Sclbs1padagogisicrung. f\1cdienencwick· 
ung und Struk1urb1ldung im En· h • I Eh 
"--eh . ic ungss}stcm. n; rcnspc:ck, Y. & Lenzen, D. (Hrsg.): Bcob:ichtungen des 
c..-1.1 unguystem.s Wiesbaden 13-25 - K · y M ha K 
(1980)· .,, d , _ . ' · CJCZ. ·• om uscn, .-H . Nu1ssl, E . Paa1sch, H .-U. ~ Schenk, P. 

• 1 ypcn er i..crnsrra1cgic auf dem B' ld 1 b d A w . I i ungsur :1U un nalyse des Typs J; ~Lernen durch Erweiterung des 
uwu "0 m so11a <'n und gesellschafdich U r. ld4 B d . . 

Schöne Neue • - k I T e en m e · an 4. 2. Auflage. Hc1dclbcrg. - Klmgovsky, U. (2009); 
i..crn u 1ur. r:ans1orma11oncn der M h · d w 1 • · • 

sehe Anal"'• B 1 ~ ld K hl ' M . ac t in er we1terbildung. Eine gouvcrnemenralicäcschcorct1· 
·'.... ie c1c - o 1 (1985)" D I . . 1· . d 

1bcorctisch• Ar.u 1 KZfS, · · • ie nstitutiona merung des Lebenslaufs Historische Befunde un 
' · t- menrc. n: S 37 1 1 29 L . 

siek.inn,wassicwill .Rcinbckbc' H' b ' · ,- cnzcn, D. 0999h Orientierung Erz1chungswisscnschaft \V/~s 
scnschaft auf dem ,VI...,. w· 1 

· ahm urg. - Lenzen, D. 0997): Profossiondlc Lebensbegleitung. Erziehungswis· 
w,..., zur 1sscnsc af1 des Leb 1 !! d d . 

8, 15, S-22. - Loch W c2006)· D l b ens :iu 5 un er Humanontogenese, In: Erziehungswissenschaft, 
h . ' · · er c cnsbuf :als anti l · h G <lb · · · 1 · 1 E · ungnhconc. In· Krugcr H ·H & M . iropo ogisc er run cgriff ctncr biograp usc 1cn rzic· 
sthung. 2.. Auflage. Opbdcn. 71 90 

.ilronki, W (Hrsg.): Handbuch crzichungswissenschafdichc ßiogr.1phicfor· 
D • • - uhmann N (1997) E 'eh · & Luhm.inn, N, (Hrs„)· B"ld . ' · : rzi ung als Formung des Lebenslaufs, In : Lenzen, 
-'- M . .,.. · i ung und Weircrbild · E · 1 
ilU cdium und Form. Fr:anlcfurr a M 11 2 u~g im rz1c 1ungssystem. Lebenslauf und 1-ium:inoncogcnesc 
als rcßah-rr Sclbsr ... ersrändigun · ·• -r 9· - Ludwig, J. (2007): Kompetcnzcmwicklung und ß1l<lungsbcrJ1ung 
P• d 2 gsprozcss. n: Heuer U S b R & . . . . B .,..nn es 1. Jahrhundcru. farschrift für Wil '. • ie crs, · 'G1esckc, W. (Hrsg.) : Wc11crbildung am c· 
In: Krüger, H.-H. & Grunen C (H ) w, trud Gicsckt. Müns1cr, 183-196. - Marotzki, \XI. (2006): Crz.1ehung 
G. & Odkcrs, J. (2007): Eni;hu.og ;s~;, or~erbuch Enichunglwissenschaft. Opl:idcn, 146-151 . - Millcr-K1pp. 
211

· - Molknhaucr, K. (19n): Enlchn~n c:~~ 'H.·E: & :rippelt, R.: Lciukon Pädagogik. Wcmhcim. Basel, 204-
Lcbcnslauf. In: Arnold, R., Nolda, S & ~ui Emanzipauon· polemische Skiucn München. - Niucl, D. (2010): 
um":- ~ttp:llWWw.wb-crw:aduencnbildun dul, E. (Hrsg.): Online-\Vonerbuch Erwachsenenbildung [verfugb1r 
qi;:t:111vc Studie -ium Lebr-/Lernvcrhal g. . c, ~0.01.201 1), - Nolda, S. (1996): 1 ntcr:ikuon und \'Y'i sscn. Eine 
:·. s" -bcJOlbrich, J. & Sieben, H (200I)· Gien 

1"1u-~ransuJiungcn der :illt;emerncn Erwnd1senenbildung. Frankfurt 
"' tro ·Eisei G (2 . C$C u1tc der Erw h b'I ' K D Ir e, 006): Die Formend „d ac sencn i duni; in Deu1sd1land. Bonn. - Pr:inge. · 

0 
mgcr, B. & Hörmann, G. (2007)· Ei ;üshpa agoi;ischen H3ndclns. Eine EinfUhrun„, Stuttgart. - Rairhd, J„ 

. nr1 rung Pada 'k ß . „ . 
gog.1 · egriffc Str<imungcn Klassiker - Fachnchtungcn. 

Elcmcntarenichung 

2 Auß:igc. \Xfiesbadcn. Sieberr, H, (2006): Lcrnforschun" - ein Rückbl'ick In· L"iier 1 d r h . • . . . o . • . a ur· un ·orsc ungsrcporr 
\'(fciterbildung. 1, 9 -14. - Sieben, H (1972) Erwachsenenbildung. Asptkie einer Theorie Oü ld f _ S · 

G 1 · h d E h b ld . ne or citrcr, 
\Y/. (2007)· . csc_iic te er •r\v:tC scnc:n 1 ung. Emc Einfilhrung. 3. Auflage. Bielefeld._ Tictgcns, H (1994): 
Lcbcnsbufoncnuerung als h:indlungsle11cndcs Konzept für die Erwachsenenbildung In . wr w (H ) E „ . . . . w 1a1er, rsg. : r-
w3chscnenbildung und Lebenslauf: Mundigkcn als lebensbngcr Prozess. Milnc.hen, 39-41 

301 Elementarerziehung 
Frithjof Grell 

1 Der Begriff der Elementarerziehung 

In Anlehnung an Siegfried Bernfelds Begriff der Erziehung als ,Summe der Reaktionen einer 
Gesellschaft auf die Ent\vicl<lungstatsache' kann Elementarerziehung als ,Summe der Reaktionen' 
einer modernen Gesellschaft auf die Bildungsprozesse von Kindern von der Geburt bis zu de
ren ,vollig erlangter Schulf.-iliigkeit' (Frobel) verstanden \Verden. Elementarerziehung umfasst 
damit das lnsgesamt aJler individuellen, f:J.miliären und öffentlichen Anstrengungen, die (idea
lerweise) auf die Anregung jener elementaren (grundlegenden) motorischen, sensuellen, sprach
lichen, kognitiven, sozialen und emor.ional-voluntativen Vermögen von Kindern gerichtet sind, 
die fur die Teilhabe und zunehmend selbständige Teilnahme an der gesellschaftlich-kulturel!en 
Entwicklung unentbehrlich sind. 

2 Grundzüge der Elementarerziehung im Kontext ihrer 
neuzeitlichen Entwicklung 

1173 

Die Not\vcndigkeic, Dimensionen und Aufgaben der Elemenrare~ehu~g \Verden be~cirs. in 
Comcnius' 111fannatoriun1 der Mutter'SChu/ (1633) und der Großen Drdakttk (1_657) ausfi~hrltcb 
begründet und beschrieben. Gegeni1ber der damals gängigen Lehrmein~ng weist Cornenau~. auf 
die außerordentliche Empfö:nglichkeit von Kindern und die nachhalugen \'V'irkungen. fruh~r 
Prägungen hin. Die Erfahrung zeigr, dass Eindrücke, die in den frühen Phasen der Kindheit 
(infantia, puerititt) c1npf.1ngen \Vurden, im Guten \vie im Schlechten dauerhafte und z. T. un
auslöschliche lebensbnge Spuren hinterlassen: Die Bildung des Menschen kan~ ain besce~S) 
und muss deshalb auch - i1n frühesten Alcer vorgenommen \Verden. (Comenaus 2007, 
Der Begriff Bildung (formario) hat in diesem Zusamn1enhang eine zweifache 'BdedeK~~undg: Elr 
b 'eh · · ·· eh · bl _.c. d Prozess der Formung es tn es a s ezea net einmal den zu1ne1st natur.vu s1g a awen en · ' . f d" ak 

1 h II -c • /. h Jl en und -nU1f?nahme11, die :i.u 1e -
so c en; zum anderen bcinhalter er a e .i;,rz.Ie 'Jt111gs 011"' 1111g 'J" • .. hki dl"ch 
· d s ·ld chehens abzielen. Fru · n 1 e nve und bewusste Gesrt1lt1111g dieses Formungs- un 1 ungsges ) d" 

8
_r. . d' d 

E • . cl" h 0 · sionen· l te CHIC 1gung er rz1ehung umf.lSst dein nach mindestens drei 'vesen 1c e imen · B 
i. .,, Ki d d h mcssene Versorgung, ccreuung, 
KOrperlichen und leiblichen Bediirfnisse des n es urc ange _ i d d" E. -bung 
Pß · uJ · d ki dr hen Verh;utens un 1c anu 

ege und liebevolle z u,vendung: 2) die Reg auon es n 1~ ) 
3
) di ß'ld der Sprache 

b . i • 1 . ·n Sinne . e a ung • :lS;.uer Regeln des Zus:;in1menlcbens (Erzae 1ung am engere ' , , . l k lturcl-
d d eh . alrersgerechre verm1tt ung u un des kindlichen Unrer.schcidungsvermögens ur eine . , 

ler Weltgehalte (Bildung im Sinne eines elementaren ,Unrernchts ). 
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